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Dekorativer Gemeinschaftsgarten

Kräuter bis in den Herbst hinein Aktive bei der Pflege – ernten dürfen alle

Auch in kleineren Städten sind sie  
zunehmend ein Thema städtebaulicher 
Entwicklungsmaßnahmen. Zum Teil 
stellen auch Privatpersonen oder  
Firmen geeignete Freiflächen dafür  
zur Verfügung. 

Gärtnern ohne Bodenflächen
Oft stehen jedoch keinerlei Pflanzflächen 
zu Verfügung. Entweder haben frühere 
Nutzungen die Flächen versiegelt (z. B. 
Quelle-Parkplatz in Nürnberg) oder sie 
sind mit Schadstoffen belastet (z. B. Berlin, 
Prinzessinnengärten). Dann entwickeln 
Initiativen viel Phantasie beim Gärtnern 
in Gefäßen. Sie nutzen ausgebaute  
Maschinenteile, Paletten, Lebensmittel- 
verpackungen und Foliensäcke als preis-
werte Pflanzgefäße. Wer Verbindung zur  
Gastronomie, zum Handel oder zur Bau-
wirtschaft hat, nutzt leere 10-kg-Kaffee-
dosen, alte Paletten, Kisten oder ausge-
musterte Säcke als Kulturgefäß. 

Manche älteren MitbürgerInnen erin-
nern sich beim Anblick von Kräutern 
in aufgeschnittenen Milchtüten an die 
Selbstversorgergärten der Nachkriegs-
zeit, als mit den ersten Supermärkten 
plötzlich Margarineeimer, große  
Heringsbüchsen und halbierte Essig- 
kanister zum Pflanztrog wurden. 
Und heute stehen wieder in immer 
mehr Vorgärten und Terrassen neben 
den Oleandertöpfen auch Tomaten,  
Paprika und Kräuter in Pflanztrögen 
und Kübeln.

Moderne Städteplanung  
integriert gartenbaulich genutzte 
Flächen („Top Down“)
Der volkswirtschaftliche Nutzen garten- 
baulicher Flächen in der Stadt ist schon 
lange bekannt. Aufgrund der neu er-
wachten Akzeptanz hierfür gibt es bei 
Neu- und Umplanungen zunehmend 
Angebote zum Mitgärtnern für die Be-
völkerung.

Weil Gärten immer schon im öffentli-
chen Interesse waren, gab es auf dem 
Land seit alters her die Krautgärten zur 
Selbstversorgung am Dorfrand, aber 
auch um größere Städte herum. 
Im frühen Industriezeitalter entstanden 
dann auch von Kommunen oder Indus- 
triewerken geförderte und eingerichtete 
Gartenparzellen für Industriearbeiter. 
Bis heute schützt das Bundeskleingar-
tengesetz Gartenlächen (meist auf öf-
fentlichen Grund) vor dem begehrlichen 
Zugriff kurzfristig wirtschaftlicherer 
Nutzungen wie Wohn- oder Gewerbe-
bebauung. Und heute gibt es in vielen 
Städten Bayerns auch wieder Wartelis-
ten für solche Kleingartenparzellen. 

So ganz im Verborgenen gelingt dabei 
an vielen Orten die Integration von Fa-
milien, die vor zwei oder drei Generatio-
nen aus dem Balkan oder aus der Türkei 
zugewandert sind und sich jetzt erst so 
richtig niederlassen und frei werdende 
Gartenparzellen pflegen. 

Anwohner übernehmen  
Patenschaften für  
öffentliches Grün
Weil Kommunen zunehmend sparen 
müssen, entlasten engagierte Bürger 
den Bauhof, indem sie Blühstreifen 
entlang der Gehwege und Straßen vor 
ihrem Haus mit pflegen. Wo die Dorf- 
erneuerung gelungen ist, sehen diese 
Streifen vor fast jedem Anwesen bis 
heute vorbildlich aus. 

Viele Kommunen gehen heute aktiv 
auf ihre Bürger zu oder stellen eigene 
Flächen für Gemeinschaftsprojekte zur 
Verfügung. Die Gemeinde Haar stellt der 
aktiven Bürgergruppe sogar alle Sach-
mittel zu Verfügung: Geräte und Sub-
strate werden bereitgestellt, Pflanzen- 
und Düngerkosten übernommen. Dafür 
pflegt eine engagierte Gruppe die Beete 
und jeder Interessierte darf ernten. 

Bereits seit ein paar Jahren sind dekorati-
ve Nutzpflanzen im Stadtpark selbstver-
ständlich geworden: Zwischen Geranien, 
Tagetes und Begonien pflanzen die Stadt-
gartenämter roten Grünkohl, bunten 
Mangold und filigran blühenden Fenchel. 
Neuerdings gibt es Stadt- und Gemein-
deräte, die ihren Bauhof per Beschluss 
zum Pflanzen von Beeren und Gemüse 
im öffentlichen Raum beauftragen. Vor-
bild ist dabei unter anderem die „essbare 
Stadt Andernach“, die bereits seit 2010 
ihre Bevölkerung zur Ernte einlädt.

In Witzenhausen (Universität Kassel) 
wurde erstmals in Deutschland die aus 
Österreich stammende Idee der neuen 
Krautgärten weiter entwickelt: Gärtner 
und Landwirte bestellen Ende März eine 
größere Fläche, wo sie Möhren, Radies 
und Erbsen säen, Salate und Kohlrabi 
pflanzen. Anschließend wird die Fläche 
in 30–60 m² große Parzellen geteilt, die 
dann ab Mai bis zum Winter an Interes-
senten vermietet werden. 
In Bayern bieten die Münchner Stadtgü-
ter (Landwirtschaftliche Güter der Stadt 
München) die meisten solcher Parzellen 
an. Sie halten bei der Gartenübergabe im 
Mai auch gleich ein Sortiment biologisch 
gezogener Sommergemüse-Jungpflanzen 
vor. Werkzeug und Wasser stehen eben-
falls bereit. Derzeit vergrößern die Stadt-
güter aufgrund der großen Nachfrage ihr 
Flächenangebot immer weiter. 
Auch am Rande kleinerer Städte ent-
stehen zunehmend Mietgärten für eine 
Saison; eine Auswahl solcher Gärten ist 
unter www.meine-ernte.de zu finden. 












